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Prolog: Entführt





  »Nein! Bitte! Lassen Sie meinen Jungen da raus. Er hat nichts damit zu tun. Hören Sie?! Ich werde Ihnen das … das Heilmittel besorgen. Ich tue alles. Aber bitte, lassen Sie Elija gehen«, schluchzt Korvin Lindner verzweifelt, mit einem angstvoll verzerrten Gesicht. Seine Stimme bebt vor Aufregung und purer Verzweiflung. Neben ihm steht mit zittrigen Knien sein Lebenspartner und Ehemann Niclas.




  »Lassen Sie ihn gehen, er ist noch ein Kind. Bitte?«, bettelt nun Niclas um die Freilassung seines Adoptivsohnes. »Er hat Ihnen nichts getan. Lassen Sie ihn los!«, versucht er das Gegenüber zu überzeugen. Das Gesicht des Knaben zu sehen, wie er weint und sein kleiner Körper vor Angst bebt, zerreißt ihn beinahe. Als Reaktion auf das Flehen der Eltern, lacht der Entführer.




  Laut. Hämisch. Gemein.




  Das Lachen überschlägt sich in den Weiten der menschenleeren Tiefgarage des frisch eröffneten Prime Tower in Zürich. Das Bürogebäude steht leer. In zwei Wochen beziehen die Firmen ihre frischgemieteten Flächen. Der Entführer ist groß und kräftig. Er hat viele Narben im Gesicht, trägt einen gepflegten Dreitagebart und lächelt mit ekelhafter Selbstgefälligkeit. Seine frostigen Augen strahlen unterschwellig aus, dass er vor nichts zurückschreckt. Er wird bekommen, was er will. Sein anthrazitfarbener Seidenanzug schimmert im sterilen Licht der Leuchtstoffröhren. Er strahlt eine Aura der vollkommenen Überlegenheit aus.




  »Ach, Doktor Lindner. Sie und Ihr Ehemann – nennt man das heutzutage so, wenn zwei männliche Homosapiens eine Art wiedernatürliche Lebensgemeinschaft eingehen? Egal – Sie und Ihr Partner tun mir leid«, sagt der Entführer mit geheuchelter Freundlichkeit. Sein russischer Akzent ist kaum noch vernehmbar, zugleich so präsent. »Hätten Sie doch nur mit unserem Mann kooperiert, so wie es geplant war, dann stünden wir jetzt nicht hier und müssten Ihren Knaben bedrohen. Diese Komplikationen hätten verhindert werden können«, säuselt er.




  Seine Augen flackern auf. Er genießt es, wie die Männer vor ihm kriechen, sich winden – wie Fische an einem Haken. »Der kleine Mann hier«, fährt der Gewalttäter fort, während er Elija über die Haare und Wangen streicht, »ist äußerst knuffig. Da haben Sie gute Arbeit geleistet, Doktor. Er ist doch von Ihnen, oder?«, will er in aller Gelassenheit wissen. Der Knabe zuckt angeekelt weg. Korvin schließt flehend die Augen, holt tief Luft und sagt gespielt ruhig: »Ja … ja, ist er. Bitte, lassen Sie ihn frei. Ich gebe Ihnen alles, was Sie wollen. Ich besorge Ihnen eine Probe der Arznei.«




  Der Griff des Mannes an Elija Lindners Arm wird fester. Überdeutlich sind die hellen Stellen an der zarten Haut des Jungen zu sehen, wo der Kriminelle zudrückt und sich die Fingerkuppen in Elijas Fleisch bohren. Der Junge schreit auf und will sich befreien. Er schlägt mit seinen Armen um sich. Der Entführer verhindert, dass Elija entwischt. Eisern hält er den Jungen an Ort und Stelle.




  »Erzählen Sie mir, Doc, wie sich seine Zeugung zugetragen hat. Haben Sie sich zu Beginn Ihrer sexuellen Reife den Regeln der Natur gebeugt? Oder haben Sie schon immer den evolutionären Richtlinien entsagt? Etwa Leihmutterschaft?«, mutmaßt der Psychopath, während er sich über die Lippen leckt.




  »Das geht Sie einen feuchten Scheißdreck an!«, platzt es aus Korvin heraus. Sein Wut- und Paniklevel steigt unaufhörlich. Der Gewalttäter beobachtet mit Genugtuung, wie Korvin immer aggressiver wird. Von Panik dirigiert. Amüsiert verfolgt er die sichtbare Veränderung der Männer.




  »Beantworten Sie die Frage!«, donnert die rauchige Stimme des Mannes um die Säulen der Tiefgarage, bevor sie sich schallend überschlägt und zurückhallt. Elija schreit und will sich erneut losreißen.




  Hilf mir!




  Hilf mir, Papa!




  Mit einem gezielten Schlag in den Nacken setzt der Entführer den Jungen außer Gefecht. Korvin und Niclas zucken zusammen, müssen zusehen, wie Elija bewusstlos zusammenbricht. Wie eine Puppe baumelt der Kleine neben dem Entführer, der ihn am T-Shirt festhält. »Die Frage, Doktor!«, brüllt der Entführer.




  »Nein. S-seine Mutter wusste, dass … dass ich homosexuell bin und hat eingewilligt, das Sorgerecht an Niclas abzutreten! Damit hat sie uns eine gemeinsame Familie geschenkt. Künstliche Befruchtung. Beantwortet das Ihre … Ihre Frage? Lassen Sie Elija jetzt frei?«




  Seufzend schüttelt der Kidnapper den Kopf.




  Korvin hasst alles an diesem Mann, seine großgewachsene, kräftige Statur, seine perfide Art, sein kantiges Gesicht, seine Überheblichkeit, die gebildete Ausdrucksweise, den teuren Anzug. Er will ihn töten, weil er Hand an seinen Jungen legt, ihn berührt und bedroht. Und doch darf er Elija nicht gefährden, indem er eine unüberlegte Bewegung macht. Korvin ist Wissenschaftler, ein Reagenzglasschnüffler, ein Zentrifugen-Statist. Er hätte nicht die Kraft und die Agilität, Elija zu befreien. Schon gar nicht aus den Fängen dieses kranken, unberechenbaren Psychopathen.




  Korvins Oberlippe bebt vor Wut, seine Augen sind zusammengezogen, nervöse Zuckungen durchfluten seinen Körper, jeder Muskel bis zum Äußersten gespannt.




  »Darf ich einen Vorschlag machen?«, durchdringt die Stimme des Kriminellen die brodelnde Stille. Ohne eine Antwort abzuwarten, fährt er fort: »Sie werden mir die Forschungsdaten und eine getestete sowie funktionsfähige Probe des Heilmittels besorgen. Die Kopien auf der Serverlandschaft des Instituts werden gelöscht, die restlichen Proben zerstört. Als Gegenleistung, bekommen Sie Ihren Sonnenschein zurück. Unverletzt, wohlauf und gefräßig, versteht sich. Wie klingt das in Ihren Ohren, Doc? Akzeptabel?«




  »Sie sind ja verrückt! Auf keinen Fall werde ich alle Forschungsergebnisse vernichten und Ihnen den einzig verbleibenden Bausatz des Antidots aushändigen! Diese Forschung wird Millionen von Menschen vor einem grausamen Schicksal bewahren und das können Sie nicht für sich allein beanspruchen! Sie werden ganze Staaten erpressen. Selbstverständlich wird jeder Patient bezahlen, was Sie verlangen! Das grenzt an … an … Bioterrorismus! Es muss noch eine andere Lösung geben!«




  »Das sind meine bescheidenen Bedingungen. Ich fürchte, sie sind nicht verhandelbar«, zischt der Entführer zwischen den Zähnen hervor. Er legt die freie Hand auf seine Brust und fährt fort: »Aus tiefstem Herzen rate ich Ihnen, zu kooperieren.«




  »Das ist unmöglich! Selbst, wenn ich wollte. Wie kriege ich die Ampulle mit dem Heilmittel aus dem Labor? Die Institution gleicht einem verdammten Hochsicherheitsgefängnis! Überall gibt es Sensoren, Partikelfilter und Kameras. Ich kann das Antidot nicht rausschaffen! Keine Chance!«




  »Ach, Doc. Warum machen Sie es mir so schwer? Ich bin überzeugt davon, dass es einen Ausweg gibt, den Sie finden werden. Die Zeit wird langsam knapp. Steht unsere Abmachung?!«, presst der Entführer hervor. Zornesfalten bilden sich zwischen seinen Augenbrauen. Korvin weiß genau, dass er nicht erfüllen kann, was der Mann fordert und doch muss er es ihm versprechen, um seinem Jungen das Leben zu retten.




  Eine aussichtlose Situation.




  Wimmernd kommt Elija wieder zu sich. Er ist sich der Gefahr, in der er schwebt, sofort wieder bewusst. »Ich bedaure zutiefst, dass wir zu diesem Zeitpunkt keine einvernehmliche Übereinkunft erzielen können. Was folgt, wird Ihnen missfallen«, erklärt der Kriminelle seelenruhig. »Aber ich denke, dass wir den Einsatz erhöhen müssen, um Sie für die Sache zu gewinnen, Doc.« Blitzschnell zieht er einen Injektions-Pen aus der Hose und drückt ihn an Elijas Halsschlagader. Der Pen ist silbern, sieht modern aus. In der Mitte ist eine Ampulle mit einer klaren Flüssigkeit sichtbar.




  Die Panik des Jungen aktiviert seine ureigenen Instinkte. Die Luft wird getüncht von einem beißend säuerlichen Geruch. Der Urin bildet einen dunklen und feuchten Kontrast zum Rest der hellblauen Hose. Das warme Nass bahnt sich seinen Weg über das linke Hosenbein und verteilt sich über kühlen Beton. Das bleibt auch dem Erpresser nicht verborgen. Grinsend sucht er den Blickkontakt zu Korvin und Niclas, um deren blankes Entsetzen in sich aufzusaugen, sich daran zu laben. Ein beinahe unsichtbares Lächeln huscht über das gepflegte Gesicht des Mannes.




  Die Narbe an seinem Kinn zuckt verdächtig.




  Ohne zu zögern, spritzt der Mann die Flüssigkeit in den Blutkreislauf des fünfjährigen Kindes. Mit hektischen Pupillen verfolgt Korvin, wie der Inhalt der Spritze im Hals seines Sohnes verschwindet. Diese wenigen Sekundenbruchteile entwickeln sich für Korvin zu Minuten, zu ganzen Tagen. Eine unheimlich langedauernde Ewigkeit voller Panik und Entsetzen.




  »Neeiiiin!«, brüllt er verzweifelt und wütend, während sich Niclas fest an Korvins Arm klammert, seine Nähe sucht. Der Entführer entfernt den entleerten Pen vom Hals des Jungen und wirft ihn vor Korvins Füße. Dieser blickt auf den Hals seines Sohnes und die Spritze. Darin war ein Mittel, das seinen Sohn mit hundertprozentiger Sicherheit krank machen wird! Die Einstichstelle wird von einem überdeutlichen, kreisrunden Abdruck begrenzt.




  Feuerrot leuchtet dort die irritierte Haut.




  Augenblicklich sackt Elija in sich zusammen. Es ist, als ob sämtliche Kraft aus seinem kleinen Körper gewichen ist. Ein Häufchen Elend. Wie einen Mehlsack schwingt der Entführer den Knaben über seine Schulter und hält ihn dort fest.




  »Wie konnten Sie das tun? Was war in dieser Ampulle?! Sagen Sie mir, verdammt nochmal, was Sie ihm gespritzt haben!«




  »Ist das so schwer zu erraten? Sie sind doch ein Doktor der Wissenschaft. Ein Genie mit fotografischem Gedächtnis. Ich habe ihm logischerweise das Virus gespritzt, nach dessen Heilmittel es mich dürstet. Eine mutierte, weiterentwickelte Form davon. Tödlich innerhalb von 48 Stunden. Die Inkubationszeit beträgt 24 Stunden. Dann geht alles sehr schnell. Sämtliche bekannten Symptome brechen innerhalb weniger Stunden aus, zerstören das Immunsystem und beginnen die inneren Organe anzugreifen und zu zerfressen. Nekrose. Nach weiteren 24 Stunden tritt der Tod ein. Schmerzhaft, grausam und ohne Chancen auf Rekonvaleszenz. Ach nein, das stimmt nicht. Sie können Ihrem Sonnenscheinchen Heilung verschaffen! Sie, Doktor Korvin Lindner, Sie haben die Wahl: Entweder stirbt Ihr Sohn einen grausamen Tod – den er nicht verdient hat – oder Sie verabreichen ihm rechtzeitig das besagte Antidot und übergeben mir die Dokumentation. Ihre Entscheidung!«, entgegnet der Verbrecher kaltschnäuzig.




  »Sie verfolgen einen grausamen Plan und nehmen keine Rücksicht auf Verluste. Sie machen nicht einmal Halt vor einem unschuldigen Kind. Ich verabscheue Sie!«, speit Niclas.




  »Ach, jetzt meldet sich der Ehemann zu Wort. Süß. Das alles geht Ihnen nicht so nahe, wie Ihrem Kory, oder? Elija ist ja auch nicht Ihr leiblicher Sohn … darum wohl diese gefasste Gleichgültigkeit. Sie sind ja nur der Stiefvater.«




  »Fick dich! Fick dich, du Arschloch, du abscheuliche Bestie!«, platzt es aus Niclas heraus. Tränen strömen über seine erhitzten Wangen. Er will auf den Mann losstürmen, doch Korvin hält ihn zurück. Der Entführer schmunzelt, sein Auge zuckt vor Belustigung. Die Lindners sind gute Laborratten.




  »Besorgen Sie mir die Unterlagen und Ihrem Sohn das Heilmittel. Sie haben jetzt noch exakt«, der Entführer sieht auf seine teure Armbanduhr, »47 Stunden und 50 Minuten Zeit. Seien Sie pünktlich, sonst stirbt Ihr Elija einen schrecklichen Tod«, zischt der Psychopath, als er sich langsam mit Elija zurückzieht. »Besorgen Sie mir das Mittel! Keine Dummheiten. Wir merken es, wenn Sie jemanden im SBL oder bei der Polizei informieren. Dann bekommen Sie Ihren Sohn feinsäuberlich filetiert und in kleine, handliche Pakete verpackt zurück! Stückchen für Stückchen.« Der Entführer verschwindet im Aufzug der unterirdischen Tiefgarage des Prime Tower. Die Lindners bleiben gelähmt zurück. Auf dem Beton der Parkgarage breitet sich Elijas abgekühlter Urin weiter aus. Eine penetrant riechende Lache ist alles, was den Vätern von ihrem Sohn geblieben ist.




  Korvin nickt, blickt auf die Uhr, stellt den Timer auf 46 Stunden und sprintet los. Wie Sandkörner rieselt ihm die Zeit durch die Finger. Unaufhaltbar.




  Ticktack.




  Ticktack.




  
Neue Herausforderung





  Fünf Monate früher …




  »Halloooo?! Ist jemand Zuhause?«, flötet Korvin Lindner in die vermeintliche Stille seines Hauses. Er hat zusammen mit seinem langjährigen Lebenspartner und Ehemann Niclas dieses schicke Häuschen erstanden. Das Anwesen in einem Berner Außenquartier ist die Erfüllung eines langgehegten Wunschtraums. Das Lorraine-Quartier ist ruhig, gepflegt und viele große Häuser und weitläufige Anwesen säumen die Gegend. Wunderschöne schmiedeeiserne Zäune grenzen die Grundstücke vom Gehweg ab. Eine tolle Gegend, vor allem, um Kinder großzuziehen. Korvin legt seine Aktentasche auf das Sideboard neben den frischen Strauß Blumen und zieht die dunklen Lederschuhe aus. Es ist schön, Zuhause zu sein.




  Die Stille ist verdächtig.




  Er wird doch nicht schon wieder!, denkt Korvin während er langsam durch den hellen Flur schleicht, um möglichst wenige Geräusche zu fabrizieren. Der naturechte Eichenparkettboden knattert – trotz aller Vorsicht – und verrät den wachsamen Ohren von Korvins lauerndem Sohn dessen Aufenthaltsort. 




  »Niclas? Elija? Wo seid ihr?«, plärrt Korvin durch die Stille. Er horcht ins Innere des Hauses hinein.




  Nichts.




  Aufmerksam schleicht er weiter. Als er um die Ecke in den Wohnbereich einbiegt, wird er von der Seite angesprungen.




  »Hab dich. Hab dich, Papa, hab dich!«, kreischt Elija wie am Spieß, während er sich an Korvins Bein schlingt und ihn fest drückt. Erschrocken macht Korvins Herz einen Satz. Trotz Erwartung der baldigen Attacke, ist es ein Schock, wenn man überrumpelt wird. Der Junge liebt Versteckspiele.




  »Hallo mein Kleiner. Komm mal hoch«, brummt er, als er den Jungen an sich presst und auf den Arm nimmt. »Du wirst von Tag zu Tag schwerer. Hast mich erwischt, was?«, will Korvin wissen, als er den Jungen am Bauch kitzelt und ihm damit ein hochtoniges Kichern entlockt. Der Kleine nickt eifrig. »Geht’s dir gut, Eli?«




  »Jaaaaa … alles gut … Schön, dass du da bist, Papa. Wie war dein Tag?«, will der kleine Zappelphilipp wissen.




  »Ich wurde heute zum Chef zitiert … er hat mir ein Jobangebot unterbreitet.«




  »Was ist zitiert?«




  »Mein Chef wollte mich sehen und hat mich zu sich rufen lassen«, erklärt er die – für den Jungen – unverständliche Wortwahl. Er presst dem Knaben ein Küsschen auf die Wange und stellt ihn auf den Boden. Es gelingt ihm gerade noch, dem Jungen einen liebevollen Klaps auf den Hintern zu geben, bevor der kleine Mann um die nächste Ecke düst.




  Versunken ins Spiel.




  Ein schmachtendes Lächeln huscht über Korvins Gesicht, als er sich aufrichtet und den Kopf schüttelt. Am Türrahmen zur Küche lehnt Niclas und sieht dem Treiben freudig zu. Als sich ihre Blicke treffen, breitet sich auf beiden Gesichtern ein Strahlen aus.




  »Hey Schatz. Wie war dein Tag Zuhause bei unserem Racker?«




  »Gut, er war wie ein Lämmchen, so lieb«, scherzt Niclas mit einem Zwinkern, das er mit einem Augenrollen unterstreicht. Nach einem kurzen Lachen, fährt er fort: »Nein, du kennst ihn ja. Laut, aufgedreht und absolut liebenswert. Wie war das, mit dem Jobangebot?«




  »Hast du gelauscht?«, schnalzt Korvin belustigt, als er seinen Ehemann in einen sinnlichen Kuss verwickelt. Er legt seine Hände an den getrimmten Bart seines Lebenspartners und fühlt die weiche Stoppeligkeit. Diese gierigen Berührungen entlocken Niclas ein grollendes Lachen. Noch während die beiden Münder fest versiegelt übereinander liegen, nuschelt Korvin: »Willst du jetzt übers Business reden? Ich wüsste da etwas Besseres.«




  Korvins Lebenspartner löst sich aus der Zärtlichkeit und flüstert grinsend: »Du bist unverbesserlich. Wann wird dein sexueller Appetit endlich abflauen?«




  »Niemals. Ich bin ein schwuler Mann, habe einen geilen Freund und liebe den Sex mit ihm.«




  »Ich genieße unsere gemeinsamen Stunden! Aber bevor du deine niederen Triebe befriedigen kannst, wird gegessen! Ich bin seit zwei Stunden in der Küche und bereite das Abendessen vor«, ermahnt Niclas seinen erregten Ehemann. Korvin lässt seinen Blick über den Körper seines Ehemannes gleiten. Er sieht attraktiv aus. Trägt ein weißes T-Shirt, das leicht durchsichtig ist. Eine formbetonte Jeans rundet das Outfit ab. Die Haare hat er nach oben gestylt und frech durchgewuschelt.




  »Zwei Stunden für verkohlte Fischstäbchen und eingekochten Reis? Ist das dein Ernst?«, kontert er. Entsetzt dreinschauend gibt ihm Niclas einen Klaps auf den Oberarm.




  »Du nimmersatter Frechdachs! Meine Fischstäbchen waren nicht verkohlt! Sie waren nur … nur … gutgebräunt. Die waren sehr lecker … wenn man … nun ja … die Kruste etwas abgekratzt hat … das tut nichts zur Sache!«, gibt er grinsend zurück.




  »Du wirst immer besser. Das gibt Eli und mir Hoffnung. Was gibt’s heute?«, will Korvin schelmisch zwinkernd wissen.




  »Na, das wüsstest du wohl gern? Von mir erfährst du es nicht, sonst kritisierst du mich wieder«, gibt Niclas leicht gekränkt zurück. Korvin kennt seinen Ehemann seit 15 Jahren und weiß, dass dieser nur Spaß macht.




  Der Geruch, der aus der Küche kommt, macht Freude auf mehr. Schnell wird der Tisch eingedeckt und Elija zum Abendessen gerufen. Zusammen setzen sich die drei an die runde, hölzerne Tafel und genießen die zubereitete Mahlzeit: Schweinesteak mit Nudeln und Karotten, wobei letztere verkocht sind und das Fleisch leicht verbrannt ist.




  »Danke Daddy, du hast gut gekocht«, kichert der kleine Elija, als er die pampigen Nudeln mit viel Ketchup bedeckt und in seinen Schlund stopft.




  Die Erwachsenen lachen und ermahnen Elija, nicht so viel auf einmal in den Mund zu stecken.




  Universales Thema am Esstisch ist Elijas Tag im Kindergarten.




  Der Kleine weiß viel zu erzählen und erntet Lacher von seinen Vätern. Die Kindergartenlehrerin schwärmt von Elija und ist angetan von seiner liebenswerten Art.




  »Iss noch ein paar Karotten, Elija. Bitte«, ermahnt Niclas seinen Sohn.




  »Ich mag keine Karotten. Die sind eklig«, murrt Elija mit einer Fratze wie drei Tage Regenwetter.




  »Wenn du noch fünf Stück isst, darfst du nachher spielen gehen«, versucht es Niclas erneut.




  Das funktioniert! Wie von Bienen gestochen, schiebt Elija die fünf vereinbarten Rädchen in seinen Mund, kaut hastig, verzieht das Gesicht, spült alles mit einem großen Schluck Himbeer-Sirup runter und steht auf.




  »Fertig!«, triumphiert er, während er seine Zunge herausstreckt.




  Erneut lachen beide Männer und nicken ihre Zustimmung. Elija zieht lachend und quiekend davon. Nun sind die Ehemänner unter sich und können über Erwachsenenkram diskutieren. Korvin nimmt Niclas Hand in seine, lächelt ihn an und beginnt vom besagten Jobangebot zu erzählen.




  »Kennst du das Swiss Biodiversity Inventory-Projekt?«, will Korvin wissen. Sein Partner überlegt kurz und nickt zögerlich.




  »Das ist das schweizerische Artenschutz-Inventar, oder? Dort werden DNS-Proben gesammelt und an Heilmitteln geforscht, nicht wahr?«




  Korvin nickt zufrieden.




  »Genau. Kurz: SBI-Projekt. Dort werden die Bauanleitungen – als gefrorene Substrate – von Tier, Pflanze und Mensch aufbewahrt. Erklärtes Ziel ist es, die vollständigen Gensequenzen möglichst vieler Lebewesen darin zu speichern. Wenn zum Beispiel gewisse Lebensformen bei einer verheerenden Naturkatastrophe ausradiert werden, kann der Planet durch die Wissenschaft neu damit »bevölkert« werden. Die Bauanleitungen sind konserviert und geschützt. Die Wissenschaftler im Institut haben Zugang zu der modernsten technologischen Infrastruktur und betreiben Forschung auf Spitzenniveau.«




  »Ein umstrittenes aber auch ambitioniertes Pionier-Projekt, das viel Aufschluss über genetische Krankheiten geliefert hat«, fährt Niclas fort.




  »So ist es. Mein Spezialgebiet. Mein Vorgesetzter hat den Auftrag erhalten, mich ins Swiss Biobank Laboratory »auszuleihen«. Ich bekomme aber einen neuen Arbeitsvertrag, somit käme ich endlich aus diesem Loch weg, in dem ich arbeite. Ich könnte meine fachlichen Kompetenzen einbringen und unbekannte Gebiete erforschen. Es ist ein Posten mit viel Verantwortung. Diese Chance bekommt nicht jeder.«




  »Wow, Kory, das ist fantastisch. Mein Muster-Molekular-Biologe!« Niclas lächelt geradezu euphorisch, als er seinem Mann über die glatte Wange fährt. »Wann fängst du an?«




  »Die wollen mich am Liebsten schon gestern. Wir konnten uns auf zwei Wochen einigen. Das stimmt für meinen bisherigen und den neuen Arbeitgeber. Das heißt, wenn ich zusage! Ich bin noch unschlüssig, ob ich diese Herausforderung annehmen soll. Ich hätte einen längeren Arbeitsweg, müsste jeden Tag ins Berner Oberland pendeln. Dabei wollten wir mehr Zeit mit Elija verbringen. Ich möchte nicht, dass mein Job unser Familienleben beeinträchtigt.«




  »Ah, ich verstehe deine Einwände. Ich finde es super lieb, dass du dich um unsere Familie sorgst und dieses Angebot zuerst mit mir besprichst. Aber: Eine solche Chance kommt sicher nicht wieder. Die musst du packen! Wir kommen zurecht. Elija ist morgens im Kindergarten, am Mittag wird er im Kinderhort umsorgt und wir holen ihn am späteren Nachmittag ab. Außerdem bin ich jeden zweiten Tag Zuhause. Das wird schon. Wir haben die Wochenenden zusammen. Wo steht diese Forschungsanstalt – das SBL – überhaupt?« Zwinkernd feixt Korvin: »Das wüsstest du wohl gern?! Leider darf ich es dir nicht verraten. Höchste Sicherheitsstufe. Wenn ich es dir sagen würde, müsste ich dich töten lassen. Aber, wenn es dich beruhigt, ich weiß es selbst noch nicht. Ich weiß nur, dass es im Berner Oberland ist.«




  »Jaja, dann verrätst du’s mir halt nicht … so viel Vertrauen hast du in mich, was?! Pah! Nein im Ernst: Das ist eine Riesenchance, Kory. Ich helfe dir gerne.« Eine Träne glitzert in Korvins Augenwinkel. Was er doch für einen verständnisvollen Ehemann hat! Korvin schießt nach vorne, will seinen Lebenspartner umarmen. Dabei stößt er sein wassergefülltes Glas um. Die beiden Männer sehen perplex zu, wie es über den Tisch rollt und das Holz mit Wasser tränkt. Korvin greift danach, erwischt aber nur die Tischplatte. Mit einem hochfrequenten Kratzen, schrammen seine Fingernägel über den Tisch. Ein widerliches Geräusch, das beide Männer die Augen zusammenkneifen lässt. Das Glas rollt über die Tischkante und zerschellt auf dem Boden. Fluchend inspiziert Korvin seine Hand, den umgeknickten Nagel. Niclas entweicht ein grunzendes Lachen.




  »Kory, du bist unfassbar!«, bringt er heraus, während er von Lachkrämpfen geschüttelt wird. »Du … du bist so unheimlich tollpatschig! Der Wahnsinn. Hast … hast du dir wehgetan?«, quetscht er hervor.




  »Jaja. So viel zum liebenden Ehemann!«, gibt Korvin zwinkernd zurück. »Es tut ein bisschen weh, aber nichts Schlimmes!«, presst er hervor, als er eine weitere Träne aus dem Augenwinkel wischt. Er muss lachen.




  Frei und gelöst.




  Nachdem das Unheil beseitigt ist, setzt sich Korvin wieder zu Niclas und umarmt ihn, wie es geplant war. Er fühlt die Wärme und Geborgenheit, die ihm sein Partner vermittelt.




  »Danke Niki, dass du mich unterstützt, du bist spitze. Ich liebe dich.« Die beiden halten sich in den Armen und tauschen Körperwärme und Nähe aus. »Ach und übrigens: Mein Lohn verdoppelt sich. Du könntest also meinem verstümmelten Nagelbett ein bisschen mehr Beachtung schenken!« Erschrocken entzieht sich Niclas seinem Ehemann. Man sieht, wie es in seinem Oberstübchen rattert. Er schnappt sich Korvins Hand und beginnt auf den malträtierten Nagel zu pusten.




  »Geht’s Schatz? Soll ich dir Eis holen?«




  »Ist ja gut jetzt!«




  »Ich will ja nicht, dass du einen Schock erleidest. Willst du dich hinlegen? Du solltest die Beine hochlagern. Vielleicht rufen wir einen Krankenwagen oder eine Notfall-Kosmetikerin, die bei dir eine Maniküre durchführt!«




  »Du bist so blöd!«




  »Ich weiß. Aber sag, stimmt es? Verdoppelt?«




  Korvin nickt und Niclas lässt seine Hand los.




  »Dann muss ich ja gar nicht mehr arbeiten und kann den ganzen Tag backen, kochen und neue Rezepte ausprobieren!« Korvin verzieht sein Gesicht zu einer angeekelten Maske, sieht Niclas aufgebracht an und springt auf. »Nein. Bitte nicht. Gnade. Ich will nicht noch mehr abnehmen. Gebt dem Mann Arbeit, nehmt mir mein Vermögen, mein Gehalt, nur bitte, lasst ihn nicht die ganze Woche kochen!«, bittet Korvin feixend, bevor er seinem Ehemann die Zunge rausstreckt und davonläuft. Wie ein Irrer düst er durchs Wohnzimmer. Regelmäßig blickt er nach hinten, um zu sehen, wie viel Vorsprung er noch hat.




  »Du bist unmöglich«, krakeelt Niclas, als er hinter Korvin her durch den Wohnraum rast. »Ich krieg dich, du Feigling!«, brüllt er, als er seinem Lebenspartner näher kommt. Die beiden grölen, lachen und sind völlig gelöst. Mit voller Wucht quetscht Niclas seinen Kory auf die Couch und nagelt ihn dort fest. Er presst seinen Körper gegen seinen Freund. Die beiden keuchen und schnaufen heftig. Niclas kitzelt Korvin und auch der kleine Elija kommt hinzu und hilft, seinen Papi liebevoll zu quälen.




  Während schallendem Gelächter röchelt Korvin: »Hört auf. Ich gebe auf. Hört bitte auf.« Die beiden lassen von ihm ab und setzen sich zu ihm auf die Couch. Niclas drückt seinem Schatz ein Küsschen auf den Mund und Elija hält sich die Augen zu. »Hey, kleiner Mann, warum hältst du dir die Augen zu?«




  »Ich will nicht sehen, wie ihr knutscht. Das ist eklig!«




  »Was ist eklig?«




  »Küssen. Susi, aus meiner Gruppe, will mich immer küssen. Sie hat das in einem Film gesehen. Immer, wenn ich nicht aufpasse, schleckt sie mir die Wange ab. Das ist ekelig! Ich will kein Mädchen küssen«, spezifiziert der Kleine, was seinen Vätern ein Grinsen auf die Gesichter zaubert. Korvin muss sich sogar auf die Unterlippe beißen, um nicht loszulachen. Ihr kleiner Kindergärtner wird von Mädchen auf die Wange geküsst?




  Die Kinder werden auch immer frühreifer.




  Die beiden Väter sitzen auf der Couch, halten sich im Arm und sehen dem Kleinen zu, wie er am Boden mit seinen Spielsachen spielt. »Haben wir nicht ein Glück?«, flüstert Korvin ins Ohr seines Ehemannes, als er ihm liebevoll durchs Haar streicht. Dieser sieht ihn verliebt an und nickt. Plötzlich gesellt sich die getigerte Katzendame Bella hinzu, was Elija sein Spielzeug vergessen lässt. Jetzt hat er nur noch Augen für die Katze, die schnurrend um seinen Körper schmeichelt. Er schleudert ein Plüsch-Mäuschen durchs Wohnzimmer und sieht zu, wie Bella apportiert.




  Wie ein guttrainierter Schäferhund.




  Die Katze genießt diese Aufmerksamkeit in vollen Zügen, miaut lautstark und schnurrt wie ein gutgeölter Traktormotor. Elija quiekt und kichert wie ein wahrer Sonnenschein. Nach einer Weile gähnt der kleine Mann lautstark und die Väter entscheiden, ihren Jungen ins Bett zu bringen.




  »Schlaf gut, Kleiner«, flüstert Korvin seinem Spross zu, als er ihm ein Küsschen aufs Haar haucht. Der Kleine reibt sich die Augen, sieht schläfrig aus.




  »Träum süß, Eli«, wispert Niclas, als er sein Adoptivkind auf die Wange küsst. Die beiden verlassen das Kinderzimmer, löschen das Licht und ziehen die Tür hinter sich zu. Als die beiden ins Wohnzimmer gehen, sagt Niclas: »Wieso ist der Name dieses Projekts und was in dieser Forschungsanstalt gemacht wird öffentlich bekannt, aber der Standort gehütet wie ein Staatsgeheimnis?«




  »Ganz einfach darum, dass nicht dauernd nervige Ehemänner mit verbrannten Muffins aufkreuzen. Deine Backwaren kämen niemals durch den Gefahrenstoffdetektor«, scherzt Korvin, erntet dafür jedoch einen wütenden Blick und korrigiert sich sofort: »Dort werden abertausende DNS-Sequenzen aufbewahrt. Es wäre viel zu gefährlich, wenn man wüsste, wo diese Forschungseinrichtung stationiert ist.« Niclas nickt bedächtig. »Stell dir vor, ich kann dort Forschungen an ausgestorbenen Arten durchführen, kann lernen, wie sich Krankheiten auf Organismen auswirken und kann mit schlauen Köpfen über die Entstehung der Erde philosophieren. Das ist ein wahrgewordener Traum.«




  Sein Ehemann lächelt ihn neckisch an.




  »Wie war das mit dem Orgasmus?«, flüstert er zwinkernd, während er sich lasziv über die Lippen leckt.




  »Nicht Orgasmus sondern Organis–. Ah, verstehe. Wie hättest du ihn den gerne? Auf allen Vieren, reitend oder auf dem Rücken liegend?« Niclas zuckt zusammen, läuft rot an und hält sich den Zeigfinger vor den Mund.




  »Oh. Mein. Gott. Nicht so laut Kory! Wenn dich Eli hört. Du kannst nicht einfach solche Dinge sagen!«, empört sich Niclas. Trotz seiner offensichtlich gespielten Entrüstung, rückt er in seiner Hose etwas zurecht, das verrutscht sein muss.




  Korvin grinst wissend.




  Auch in seiner Hose ist es eng geworden. »Ich liebe es, wenn du rot wirst, Schatz. Du weißt, dass ich sehr offen mit dem Thema Sex umgehe. Du solltest dir eine Scheibe davon abschneiden. Du bist zu verklemmt! Außerdem hast du damit angefangen. Und Eli schläft schon längst und auch wenn nicht, er will ja nicht einmal ein Mädchen küssen. Denkst du, dass er begreift, über was wir hier sprechen?« Niclas legt den Kopf schrägt, überdenkt das Gesagte rasch und nickt verstohlen.




  »Verklemmt?! Weißt du nicht mehr, was ich am Sonntag mit dir gemacht habe? Das mit der Zunge an deinem … deinem … ach … deinem Lusteingang. Das war nicht prüde und verklemmt. Oder?«




  »Wenn du das A-Wort nicht mal laut aussprechen kannst, dann bist du sehr wohl verklemmt und prüde, mein Schatz!«, reizt ihn Korvin weiter, hüllt ihn sogleich in einen feurigen Kuss.




  Korvin liebt den gepflegten Bart seines Ehemannes. Er mag es, wie die stoppeligen Haare an seiner Wange entlangfahren und ihn kitzeln.




  Niki ist sehr geschickt darin, Korvin mit seinen Stoppeln zu stimulieren.




  Eng umschlungen und küssend torkeln die beiden Richtung Obergeschoss, ins Schlafzimmer. Sie vergessen alles um sich herum. Als die beiden – in akrobatischer Manier – die Treppe hochtaumeln, vernehmen sie ein gequältes Fauchen, gefolgt von einem jämmerlichen Schreien. Sie schrecken voneinander weg und blicken entsetzt auf die sichtlich verstörte Katze.




  »Bella? Entschuldige. Bin ich auf den Schwanz getreten?«, will Korvin wissen. Die Katze quittiert seine Frage mit einem gekränkten Mauzen, bevor sie die Stufen herunterhüpft und beleidigt in der Küche verschwindet. Die angelegten Ohren sowie der herunterhängende und nervös wedelnde Schwanz zeigen, wie unzufrieden sie ist.




  »Oh Mist. Ich habe vergessen, Bella Futter zu geben!«, entfährt es Niclas.




  Sofort löst er sich von seinem Ehemann, um der Katze in die Küche zu folgen. »Bella-Mädchen. Bitte entschuldige mein jämmerliches Versagen. Es war dumm von mir. Wie konnte ich dich vergessen? Wie konnte ich Queen Bella vergessen? Ich will doch nicht, dass du hungern musst«, hört Korvin seinen Ehemann noch trällern, um die gekränkte Katze zu besänftigen.




  Dieser Stubentiger ist das eigentliche Familienoberhaupt bei den Lindners. Wenn sie unzufrieden ist, sorgt sie dafür, dass niemand zufrieden ist. Entweder mit ohrenbetäubendem Geschrei, Scharren, Kratzen oder anderen störenden Geräuschen. Wenn gar nichts mehr hilft, würgt sie ein Haarknäuel aus ihrem Magen und drapiert diesen ekligen, schleimigen Pfropf auf der Couch oder dem Kopfkissen.




  Quasi als Überraschungsgeschenk.




  Kopfschüttelnd und innerlich grinsend geht Korvin die Treppe hoch. Er hat sich entschlossen, noch rasch zu duschen, bevor er über seinen Ehemann herfallen wird. Als er oben ankommt, hört er aus der Küche Bellas hungrige und vorwurfsvolle Schreie.




  Quälend hochfrequent und nervend.




  Man könnte meinen, dass die arme Katze seit Monaten nichts mehr gefressen hat, dabei sind es nur wenige Stunden. Lächelnd marschiert Korvin weiter Richtung Schlafzimmer. Er freut sich auf die revitalisierende Dusche, denn heute war es im Labor strapazierend und kräftezehrend. Auf Sex mit seinem Ehemann kann und will er nicht verzichten. Er zieht seinen dunkelbraunen Pullunder aus, knöpft das weiße, taillierte Hemd auf und lässt die figurbetonte Jeans auf den Boden plumpsen. Als er aus den schmalen Hosenbeinen schlüpfen will, bleibt er hängen, verheddert sich und strauchelt. Mit seinen Armen fuchtelt Korvin wild herum, um sich auf den Beinen halten zu können.




  Ohne Erfolg.




  Er verliert das Gleichgewicht und fällt – in Zeitlupe – Richtung Boden.




  Wrums.




  Die Erschütterung dröhnt durchs Haus.




  »Kory? Alles okay bei dir?!«, krakeelt Niclas beängstigt aus der Küche.




  »Jaha … mach dir keine Sorgen!«, grunzt Korvin schmerzerfüllt. Er ist ein Tollpatsch, schon immer. Er zertrümmert Vasen, schüttet Kaffee auf andere oder strauchelt und fällt auf seinen wohlgeformten Hintern. Eigentlich keine guten Voraussetzungen für einen Wissenschaftler, oder? Aber Korvin ist beim Arbeiten exakt und überlegt, was Unfälle verhindert. Grummelnd erhebt er sich und massiert seine malträtierte Rückseite auf dem Weg in die Dusche. Das erfrischende Wasser tut gut, wie es über Korvins Haut läuft.




  Warm, rein, kräftigend.




  Er rubbelt sich mit dem frischen Badetuch ab, inspiziert sich im Spiegel, nickt zufrieden und begibt sich ins angrenzende Schlafzimmer. Korvin drapiert seinen fitten Körper lasziv auf den Laken. Er hat lange, trainierte Beine, ein leicht angedeutetes Sixpack und auch sein Bizeps kann sich sehen lassen. Er ist nicht aufgepumpt, einfach sportlich. Obwohl: In letzter Zeit kommt er kaum noch zum Trainieren und hat darum auch ein wenig zugenommen. Die schwarzen Laken bringen seine blassbleiche Haut noch besser zur Geltung. In freudiger Erregung steht sein Glied pochend vom Körper ab. Er lässt es sich nicht nehmen, seinen Penis lustvoll zu berühren, sich einzustimmen.




  »So, fertig. Bitte entschuldige, Bella habe ich total verg…«, Niclas bricht mitten im Satz ab, als er seinen Ehemann entdeckt.




  Nackt und erregt.




  »Oh, wow, Kory … du kannst es kaum erwarten. Ich wollte kurz duschen, wartest du auf mich?«




  »NEEEEEEIIN! Tu mir das nicht an. Ich will dich jetzt, brauche dich sofort. Komm, lass mich nicht hängen. Sieh dir an, wie er sich schon freut«, feixt Korvin zwinkernd, als er auf seinen erigierten Penis deutet. Seufzend kommt Niclas näher. »Kannst du diesem strahlenden Gesichtchen etwas abschlagen? Sag schon?! Du darfst ihn nicht hängen lassen, er hat sich doch so gefreut«, haucht Korvin grinsend.




  Als sein Ehemann noch näher kommt, um das erwähnte Prachtexemplar zu begutachten, nutzt Korvin die Gelegenheit, schnappt sich Niclas Handgelenk und zerrt ihn auf die Matratze.




  Ruckartig.




  »Hey!«, empört sich Niclas leicht gespielt. Beide lachen. Korvin versiegelt Nikis Mund mit seinen Lippen und führt seine Zunge in die heiße Mundhöhle ein. Saugend liebkost er Niclas Unterlippe, knabbert an der samtigen Haut.




  »Hm … du hast mich überzeugt. Ich dusche nachher«, brummt dieser. »Sag, was war das vorhin für ein Gerumpel hier oben?« Zwischen zwei Küssen murmelt Korvin: »Du kennst mich doch. Ich bin mal wieder hingefallen. Nichts passiert!«




  »Hm … sowas dachte ich mir! Warum passiert dir das bloß immer, du Tölpel?!«, knurrt Niclas schmunzelnd, als er beginnt seinen Freund zu berühren, seine Konturen abzufahren, ihn zu reizen. Gierig lässt er seine Hände über die nackte Haut wandern. »Ich bin dermaßen dankbar, dass dir noch nie etwas Schlimmes passiert ist! Nicht auszumalen.« Er weiß, wo Korvin sensibel ist. Seine Brustwarzen sind solche erogene Zonen. Die kleinen Nippel ziehen sich sofort zu harten, kleinen Nervenpaketen zusammen, sobald man sie berührt oder an ihnen leckt. Und das tut Niclas jetzt. Mit seinem stoppligen Kinn fährt er sanft – so, dass die Barthaare Korvins Haut kaum berühren – über die empfindlichen Stellen, was diesem ein lautes Stöhnen entlockt. Ein weiteres Mal kratzt Niclas über die Brustwarze und Korvin ist Butter in seinen Händen.




  »Oh, wow, Niki, du bist so heiß«, entfährt es Korvin aus trockener Kehle. Während ihn sein Mann verwöhnt, versucht er ihm das T-Shirt über den Kopf zu ziehen. Ungeduldig reißt er am enganliegenden Stoff, ohne Erfolg. Verzweifelt macht er sich daran, die Gürtelschnalle zu öffnen. Ein genervtes Grummeln entweicht ihm. Er will ihn fühlen, seine warme Haut berühren, nah bei ihm sein.




  »Warte, ich helfe dir«, meint Niclas erregt, als er sich sein T-Shirt über den Kopf zieht und seinen schlanken Körper präsentiert. Makellos. Niclas ist grösser als Korvin, dazu noch dünner, beziehungsweise schmächtiger. Ein richtiger Spargeltarzan.




  Korvins Spargeltarzan.




  Nikis schmächtige Brust wird von dunklen Härchen geziert, die seine Brustmuskeln mit samtigem Flaum bedecken. Die Haare bahnen sich ihren Weg über Nikis Bauch in seinen Hosenbund. Ein Schatzsucherpfad, den Korvin gerne mit der Zunge erkundet, um später auf den prallen Penis seines Ehemannes zu treffen. Auch heute leckt er mit seiner warmen und leicht feuchten Zunge über die samtige Haut an Niclas’ Bauch, folgt dem Haarwuchs. Am Unterbauch ist Niclas kitzlig, also baut Korvin diese Empfindsamkeit – von Zeit zu Zeit – ins Vorspiel ein.




  Mit Erfolg.




  Niclas stöhnt mit jedem Zentimeter mehr, den Korvin weiter nach unten rutscht.




  »Du machst mich so geil«, haucht er seinem Mann aufs Haar. Korvins brauner Schopf ist kurz geschnitten und feucht vom Duschen. Niclas unterbricht den Körperkontakt, tritt einen Schritt zurück und beginnt sich auszuziehen. Quälend langsam öffnet er die Hose und entblößt seinen halbharten Penis.




  »Du trägst keine Unterwäsche?«, staunt Korvin, als er das bare Fleisch entdeckt.




  »Warum auch?!«




  Korvin beobachtet das erotische Spektakel vom Bett aus, beißt sich auf die Lippe und befeuchtet sie mit seiner Zunge. Seine Augen sind bereits halb geschlossen. Sein Ständer pocht in freudiger Erwartung und Lust-Tröpfchen glitzern auf seiner Eichel. Unisono stellen sich die feinen Härchen auf, die seinen Körper zieren. Dieses heißblütige Schauspiel macht ihn so geil.




  Bitter langsam schält sich Niclas aus den Klamotten und schlüpft aus den Socken und der Hose. Elegant. Er streichelt sich über den Bauch und fährt mit den Händen über seine Silhouette.




  Geschmeidig. Aufreizend. Freigiebig.




  Die Augen geschlossen, den Kopf in den Nacken gelegt.




  Niclas’ Penis wippt unaufhörlich, baumelt vor seinem schlanken Körper und lässt Korvin noch sehnsüchtiger werden. Diese laszive Vorführung entlockt ihm ein kehliges Brummeln. Lange kann er sich nicht mehr zurückhalten und beendet die private Peepshow, indem er aufsteht und Niclas in die Arme nimmt. Er beginnt ihn am Hals zu küssen, schmeckt die leicht salzige Haut und drückt sich an ihn. Tanzend wiegen sich die Männer in einen tranceartigen Zustand voller Zärtlichkeit und unbändigem Verlagen. Sie erkunden sich mit ihren Händen und entlocken einander Geräusche purer Lust. Korvin verschließt Niclas’ Mund mit seinem und dringt mit der Zunge in die Wärme ein. Wollüstig rangeln sie miteinander und erbeben dabei. Es ist, als ob sich die Männer vereinen. Niclas will ihn fühlen, alles von ihm genießen. Als er sein Bein anhebt und es um Korvins Taille schlingt, keucht dieser auf.




  »So sexy, so gelenkig, der Wahnsinn!«




  Augenblicklich greift Korvin nach dem Bein, hält es fest, massiert und berührt seinen Mann. Immer tiefer streichelt seine Hand auf dem Rücken, bis er mit dem Zeigfinger in die feuchtwarme Spalte vordringt und die Fingerkuppe über die empfindsame Haut an Niclas Eingang tanzen lässt.




  Hungrig auf mehr.




  Niclas stöhnt, drückt sich fester an Korvin und wird von Gänsehaut überzogen. Sie halten sich fest, keuchen und stöhnen, reiben sich aneinander.




  »Bück dich aufs Bett«, verlangt Korvin forsch. Entrückt – von dem leicht befehlshaberischen Tonfall – wird er von zwei funkelnd blauen Augen angesehen. Er liest darin so viel Liebe, unsägliches Verlangen und unerschöpfliches Vertrauen. Ohne zu zögern stützt sich Niclas mit den Ellbogen auf die Matratze und präsentiert seine empfindlichsten Stellen.




  Atemberaubend.




  Niclas hat wunderschöne Hoden. Hängend, leicht behaart. Die samtige Haut turnt Korvin an. Er beginnt den vor ihm liegenden Rücken zu küssen, ihn zu berühren und zu fühlen. Er legt sich darauf, wärmt den blanken Rücken mit seiner eigenen aufflammenden Hitze. Mit seiner linken Hand massiert er den empfindsamen Sack, dreht die Hoden in der Hand umher und übt unterschiedlich starken Druck aus. Mit der Zunge leckt er sich den Weg von den schmalen Schultern immer tiefer. Mit seinen Händen massiert er die Pobacken seines Ehemannes, bis sie sich entspannen. Er kniet hinter den gebückten Niclas und sieht ihn sich ganz genau an.




  Wunderschön.




  Mit seinen Händen zieht er die Pobacken auseinander, offenbart, was verborgen lag. Als er mit seiner Zunge in den feuchtwarmen Spalt vordringt, stöhnt Niclas auf. Korvin genießt diese wehrlosen Laute. Geschickt zieht er Niclas Backen weiter auseinander und schiebt seine Zunge tiefer, bis er mit der Spitze die faltige und empfindsame Haut von Niclas Eingang ertastet. Er riecht gut. Herb, erdig und würzig. Sein Körper strahlt an diesem Punkt eine nicht enden wollende Wärme aber auch Verletzlichkeit aus. Schnell versenkt er seinen Muskel in der Liebesöffnung seines Freundes, was diesem einen ekstatischen Schrei entlockt.




  »Das gefällt dir, was?«, nuschelt er, während er seinen Freund weiter vorbereitet. Stoßend dringt seine Zunge immer wieder in Niclas ein. Er umfasst sein steinhartes Glied und beginnt es zu reiben, seine Lust zu steigern. Schmatzend, leckend und knabbernd macht er sich über die empfindsame Haut her, weitet die Enge. Niclas kann sich kaum noch auf den Beinen halten, so schwach fühlt er sich. Er will mehr von diesem sündhaft erregenden Spiel, mehr von Korvin, mehr von allem. Er kniet sich auf die Matratze, um nicht zusammenzubrechen. Wie hypnotisiert genießt er Korvins fantastisches Geschick, bebt unbändig und stöhnt vor Lust.




  »Kory!«, bringt er keuchend hervor. Dieser lässt sich nicht zweimal bitten und leckt tiefer und fester, was den Mann, der vor ihm kniet, erzittern lässt. Korvin genießt es, wenn Niclas sich ihm präsentiert, ihm Vertrauen aber auch Macht und Überlegenheit zuspricht. Genüsslich speichelt Korvin seine Finger ein. Sie dringen ohne großen Wiederstand in Niclas ein. Die zartrosa Haut der Rosette zuckt leicht und pulsiert um Kory. Er drückt die Finger auseinander, um Niclas zu weiten.




  Faszinierend, wie einfach das geht.




  Als sich der empfindsame Muskel genügend entspannt hat, richtet sich Korvin über Niclas auf und setzt seinen Penis an. Mit Speichel sorgt er für die nötige Schmierfähigkeit. Bald wird sich diese wunderbare, warme Beengtheit um sein Glied schmiegen und ihn in sich aufnehmen.




  Er schiebt sich langsam vor.




  Immer tiefer. Er spürt, wie seine Eichel in Niclas verschwindet, wie er in ihn eindringt. Eine vollendete Symbiose zweier Menschen, die sich innig lieben und sich vertrauen. Eine tiefe Verbundenheit, nach der Korvin strebt und von der er nicht genug kriegen kann.




  Es ist heiß, feucht und eng.




  Niclas stöhnt erregt und schiebt sein Becken nach hinten, um Korvin ganz in sich aufzunehmen. Bald wird der leicht brennende Schmerz aufhören und von purer Lust ersetzt. Ein Gefühl, das den Körper von Innen entflammt. Niclas richtet sich auf, dreht seinen Kopf nach hinten um Korvin zu küssen. Er schmeckt seine eigene würzige Herbe. Schnaufend beginnt sich Korvin in Niclas zu bewegen. Zuerst langsam und zögerlich, dann schneller und fester. Niclas drückt sein Kreuz durch, um seinem Ehemann ein schöneres Gefühl zu ermöglichen.




  »Ah, ja, Nicki, du bist so geil«, stöhnt Kory erregt, beinahe verzweifelt. Korvin begehrt alles an seinem Ehemann.




  Alles.




  Er umfasst dessen Hüften mit seinen Händen, um ihn tiefer zu nehmen, in ihn einzudringen, ihn zu spüren. Niclas Rücken ist von einem sanften Schweißfilm überzogen. Es riecht nach Sex, Schweiß und Liebe. Abgehacktes Stöhnen und das Geräusch von aufeinander klatschenden Körpern füllen den Raum. Die beiden Liebhaber bewegen sich synchron und doch jeder so, um dem anderen größtmöglichen Gefallen zu bereiten. Sie umarmen sich, küssen sich, berühren ihre Körper, lassen ihre Zungen tanzen. Sie sind noch so verliebt, wie am ersten Tag und das lassen sie einander bei diesem Akt spüren. Sie gehen aufeinander ein, kennen sich gegenseitig und treiben sich so zu Höhepunkten, die mehr Energie freisetzen, als jede Naturgewalt.




  »Kurz davor«, stößt Niclas erzitternd hervor. Er liebt es, eins mit Korvin zu sein, als ob niemand sie jemals auseinanderbringen könnte. Dieses Gefühl spürt er besonders intensiv, wenn sie so miteinander verbunden sind, wenn Korvin Niclas’ Liebestunnel füllt und dehnt – oder umgekehrt.




  Ein tolles, sinnliches Gefühl.




  Die beiden vertrauen sich blind. Sie kennen ihre Körper in- und auswendig und wissen, wie sie aufeinander eingehen müssen und wie sie sich gegenseitig zum Höhepunkt bringen.




  Jetzt.




  In diesem Moment trifft Korvin Niclas’ Prostata, den männlichen G-Punkt, was diesen weiter an den Rand der nahenden Gefühlsexplosion führt. Die Stimuli durch Korvins Geschlecht entfachen in Niclas eine ungeheure Hitze, lassen ihn beben und unkontrolliert stöhnen. Immer fester und tiefer stößt Korvin und ist selbst kurz davor.




  Stellungswechsel.




  Niki legt sich auf den Rücken, während Korvin wieder in ihn eindringt. Die beiden führen ihr intensiv loderndes Liebesspiel weiter, setzen da an, wo sie aufgehört haben. Korvin befindet sich jetzt über seinem Liebling und kann zusehen, wie sich sein Gesicht ins Lustvolle verändert. Sie küssen sich, stöhnen, zittern und bewegen sich synchron. Korvin deckt seinen Ehemann mit feuchten Küssen ein, beißt in seinen Nippel und massiert mit seiner freien Hand Niclas’ harten Penis. Vorsichtig legt Korvin Niclas’ Beine über seine Schultern, um ihn noch tiefer nehmen zu können. Keuchend presst Niclas Korys Namen zwischen den Stößen hervor, wimmernd und flehend.




  Vollkommene Zufriedenheit.




  Dieser liebevolle, erregte Gesichtsausdruck ist das, was Korvin zum Höhepunkt treibt. Mit einem animalischen, schreiähnlichen Stöhnen entleert er sich in seinem Ehemann. Er schreit seinen Namen und presst sich noch einige Male tief in Niclas hinein. Als dieser spürt, wie Korvin in ihm zuckt, als er hört, wie er schnaubt und sieht, wie wunderschön sein Ehemann kommt, hebt ihn das ebenfalls über diesen Punkt, wo es kein Zurück mehr gibt. Wild pulsierend und fontänenartig schießt sein Glied den Samen in zuckenden Schüben über Korvins Hand, seinen eigenen Oberkörper und das Laken. Stöhnend sacken die beiden Männer übereinander zusammen. Heftig schnaufend küsst Korvin den verschwitzten Hals seines Ehemannes und haucht ihm zarte Liebesschwüre auf die Haut.




  Als sich Korvin ein wenig beruhigt hat, zieht er sein halbschlaffes Glied aus Niclas heraus und legt sich neben ihn aufs Bett. Aus der gedehnter Rosette sickert ein Teil des Samens auf das Laken. Korvin beginnt Nikis Bauch, seine Brust und den Hals zu lecken. Mit der Zungenspitze bahnt er sich den Weg durch den warmen Liebesbeweis und nimmt ihn mit seiner Zunge auf. Langsam und vorsichtig. Der warme Samen transportiert unverfälscht Niclas’ Essenz. Mit seinem Zeigfinger spielt Korvin an Niclas leicht geschwollenem Eingang, nimmt seinen eigenen Liebessaft auf und führt den feucht glänzenden Finger zu seinem Mund. Genüsslich kostet er sein eigenes Aroma, umspielt den Finger mit seiner Zunge.




  Bitter, herb, erdig.




  »Kory, du machst mich verrückt.«




  »Ich rieche gut in dir«, keucht er erregt schnaufend, als er von neuem beginnt, den Oberkörper seines Ehemannes abzulecken. Er grinst verschmitzt, als er sich über Niclas aufstemmt und sich über die Lippen leckt. Er will Niclas’ Okay, bevor er ihn küsst und den atemberaubenden Geruch und das Sperma mit ihm teilt. Er will seinen Ehemann mit solchen Aktionen nicht überfordern, da er weiß, dass dieser nicht so spontan und probierfreudig ist.




  Nicki nickt erregt.




  Sofort versiegelt Korvin die Lippen seines Ehemannes mit seinen. Der Kuss entwickelt sich rasch zu einem feurigen Gerangel zweier Zungen. Niclas scheint es zu genießen, den Austausch der Liebessäfte. Die beiden liegen engumschlungen nebeneinander und halten sich im Arm, warten darauf, dass sich ihr Puls beruhigt.




  Zur Normalität zurückkehrt.




   




  »Meinst du, dass ich diesen Job annehmen soll?«, will Korvin erschöpft wissen, als er sich nach einigen Minuten an Nikis verschwitzter Brust bewegt. Von Niclas kommt zuerst nur ein verhaltenes Seufzen und ein schläfriges Grummeln. Wahrscheinlich ist er kurz eingenickt. Gähnend sagt Niclas: »Klar, nimmst du diese Stelle an. Wir sind stark genug als Familie, um das zu überstehen. Okay? Nach diesem Job kriegst du im ganzen Land Stellen und musst dich nicht mehr groß bemühen. Du könntest an der Universität lehren. Dir stehen danach alle Türen offen. Also bitte, hab keine Angst. Wir schaffen das!«




  »Du bist der Beste, Niki. Ich habe so ein Glück mit dir.«




  »Du warst aber auch nicht schlecht«, gibt Niclas spöttisch zurück.




  »Pah. Nicht schlecht? Nicht schlecht?! Geht’s noch? Das hat aber vorhin ganz anders getönt: Aaaah, jaaa, Kory … jaaa, genau da! Ja, aah!« Beide brechen kurz in schallendes Gelächter aus, während Niclas seinem Ehemann einen sanften Klaps auf den verschwitzen Po gibt. »Das gefällt dir, oder? Wenn du mich schlagen kannst? Du Sado. Eine zweite Runde gefällig?«




  »Klar, ich bin der perfekte Dom in unserer Master-Slave-Beziehung!«, spöttelt Niclas leicht verlegen. »Kannst du schon wieder?«




  »Klar. Ich brauch dich nur anzusehen … brauch mir nur vorzustellen, wie du riechst und schmeckst«, flüstert Korvin, bevor er sich erneut über die Lippen leckt, um Niclas die Erinnerung an das zurückzubringen, was sie vor ein paar Minuten miteinander geteilt haben. Er fährt mit seiner Hand die schweißige Brust ab und legt sich zwischen Niclas’ Beine.




  »Wie sieht es mit dir aus?«, will er wissen. Niclas zuckt mit den Schultern. Gerade als Korvin seinen Penis in den Mund nehmen will, hören sie ein eingeschnapptes Mauzen.




  »Bella!«, entfährt es beiden.




  Natürlich hat Niclas in dem ganzen, sexuell angehauchten Stress vergessen, die Tür zum Schlafzimmer zu schließen. Prompt marschiert die eingebildete, hochnäsige aber auch liebe und süße Katzendame herein, schaut sich überheblich um und trottet Richtung Bett, als sie ihre Herrchen entdeckt hat. Dass die beiden verschwitzt und mit klebrigen Körperflüssigkeiten eingesaut sind, stört sie nicht im Geringsten! Kurz verschwindet die getigerte Katze unter dem großen Doppelbett, um wenig später auf Korvins Kopfkissen zu hüpfen und sich dort niederzulassen. Gähnend räkelt sie sich, streckt sich, macht ein paar Milchtritte und legt sich hin.




  »Bella weg. Nein, Bella, nicht aufs Kopfkissen«, versucht Korvin das Tier zu befehligen. Die Katze öffnet nicht einmal die Augen. Schnurrend verschwindet ihr Köpfchen in ihrem flauschigen Fell.




  Die Antwort ist klar.




  Niclas lacht laut, um seinen Ehemann dann fester an seine Brust zu ziehen. »Anscheinend musst du hier bei mir bleiben!«, feixt er belustigt.




  »Nichts ist mir lieber«, gibt Korvin schlaftrunken zurück, bevor beide wenig später einschlafen.




   




  Zielstrebig marschiert Vladim Borokkosovic durch das unübersichtliche Tunnelsystem, das sich vor seinen Augen in den Fels gräbt. Die Luft ist angenehm temperiert, aber ein wenig zu trocken für Vladims Geschmack. Die Narbe an seinem Kinn – ein Überbleibsel seines früheren Lebens – juckt aufgrund der niedrigen Luftfeuchtigkeit und Vladim streift mit seiner rauen Hand darüber. Ein Grummeln entweicht ihm. Dennoch ist der alte Bunker aus dem zweiten Weltkrieg der perfekte Unterschlupf für seine Organisation.




  Abgelegen, verlassen, voll funktionsfähig.




  Borokkosovic hat sich hier, tief im Berg, den Hauptsitz seiner egO eingerichtet. Die Terrorzelle kämpft weder für religiöse Erlösung, noch für sonst eine Ideologie. EgO kämpft für Vladim Borokkosovic – und seine Ziele sind oftmals undurchsichtig und eigennützig.




  Vladim betritt die Kommandozentrale, ein Raum ausgestattet mit ultraschnellen Computern, Telefonen, Bildschirmen für die Überwachungskameras und anderem technischen Raffinessen. Die Männer an den Bildschirmen drehen sich zu ihm um und nehmen eine leicht unterwürfige Haltung an. Sie sind auf ihn eingeschworen, haben sich ihm und seiner Sache unterworfen.




  Vollkommene Loyalität.




  »Gibt es Rückmeldung von Agentin-X?«, will er mit strengem Ton wissen. Sein Unteroffizier – quasi seine rechte Hand –, Drew Raid, erstattet Bericht: »Ja. Das Forschungs-Team ist bereit, um den Erlöser zu empfangen. Agentin-X ist auf Stand-by. Sie hat ihre Befehle bestätigt: Einschreiten, wenn das Bauernopfer versagt.«
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